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Lesepredigt
17. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr A (26. Juli 2020)
L1: 1 Kön 3,5.7-12                     Aps: 119                   L2: Röm 8,28-30                         Ev: Mt 13,44-52
Immer wieder geraten wir in Situationen, in denen wir fragen: Warum muss ich dies erleiden? Warum gerade ich? Oft sprechen Menschen - je nachdem - von einem blinden, guten oder bösen Schicksal. Bei einem frühen und tragischen Tod meinen sie: Es war halt schon alles so im großen Buch des Lebens eingeschrieben. Es war ihm so vorher bestimmt. Was für ein Bild von Gott spricht aus solch einer Aussage? Ein Gott, den wir den Gott des Lebens nennen und der trotzdem im Voraus bestimmen sollte, dass diesem oder jener nur 5, 15 oder 25 Lebensjahre beschieden sein sollten, warum auch immer? Nein, mit einer solchen Vorstellung kommen wir nicht weiter.
Manche meinen, ihr Schicksal sei in den Sternen geschrieben und durch Sterndeuten zu ermitteln. Und in unserer Alltagssprache reden wir von einem Glückspilz, einem Sonntagskind, einem Hans im Glück, über dessen Leben ein glücklicher Stern steht; oder eben von einem Pechvogel, der vom Missgeschick geradezu verfolgt ist, dem das Pech an den Fersen klebt.
Talisman, Angst vor Unglückszahlen, Glaube an gute und schlechte Vorzeichen: auch heute kennt unser Alltag noch vielerlei Relikte des Aberglaubens.
Auch die Bibel geht davon aus, dass das Leben und die Wirklichkeit im Ganzen eine Ordnung haben, die wie eine Macht über den Menschen waltet. Diese Macht ist für die Bibel die persönliche Führung durch Gott. Die einzige Vorherbestimmung Gottes für jeden einzelnen Menschen besteht darin, dass er das Heil, das Leben des Menschen will und dass er dieses Leben segnen, behüten und begleiten und so zu einem guten Ende bringen will.
Durch seinen Geist führt er auch die Kirche, um durch sie das allumfassende Reich Gottes vorzubereiten. Der Schlüssel zum Vorsehungsglauben Jesu liegt in seiner Aussage: Euch aber muss es zuerst um sein Reich und um seine Gerechtigkeit gehen. Damit wird gesagt: Mache Gott und die Sorge um sein Reich zum Inhalt deines Lebens, dann verändert sich die Welt um dich her. Mache dich auf die Suche nach Gott und seinem Reich und du wirst einen Schatz, etwas unvorstellbar Wertvolles finden.
Die Vorsehung Gottes darf nicht als ein Plan missverstanden werden, der über den Kopf der Menschen hinweg geht. In dem Maß, als sich ein Mensch auf Gottes Willen einlässt und sein Leben ändert, ändert sich auch sein vermeintliches „Schicksal“. Leben und Glaube laufen dann nicht nebeneinander her, als hätten sie nichts miteinander zu tun. Glaube befruchtet das Leben. Das Leben erhält durch den Glauben eine neue Deutung. 
Gottes Vorsehung schaltet die Initiative des Menschen nicht aus, sondern bezieht sie mit ein in seinen Heilsplan, seine Heilsgeschichte. Er nimmt den Menschen und seine Talente in Dienst. Die er vorherbestimmt hat, die hat er auch berufen.
Letztlich bleibt die Vorsehung Gottes aber immer auch ein Geheimnis, dass sich erst nach unserem Tod, in der Gemeinschaft mit Gott, in der Erfahrung der Auferstehung ganz erhellen und erschließen wird.
Der Vorsehungsglaube löst die Rätsel unseres Daseins nicht einfach auf und macht sie nicht einfach durchsichtig. Er gibt uns weder Einblick in die Gedanken Gottes, noch erklärt er uns die Einzelheiten von Gottes Fügungen und Führungen in der Welt. Er macht uns auch unsere eigene Lebensgeschichte nicht durchsichtig, so dass wir über allem stünden und Dunkelheit und Anfechtung uns erspart würden.
Aber was im Schicksalsglauben einfach unbegreifbar bleibt, wird im Glauben an die gute Vorsehung Gottes zu einem  - zwar nicht auflösbaren - aber Vertrauen weckenden Geheimnis.
Auch wenn wir keinen Einblick in das Wie der göttlichen Wege und Führungen haben, so dürfen wir doch immer wieder Zeichen erkennen, in denen für den Glaubenden Gottes Führung erfahrbar wird.
Daran kann sich der glaubende Mensch vergewissern und bestärken lassen in der Verheißung, dass Gott bei denen, die ihn lieben, alles zum Guten führt; bei denen, die er vorherbestimmt und berufen hat und die er verherrlichen will. 
Wolfgang Kempf, Pfarrer 
